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468 DIE BERNER WOCHE

£afjt fcfjott bie Steinen Reifen.
©efunbe Slinber roollett tätig fein, uttb 3toar fd)on fehr

frülj. Dagu müffen roir irrten ©elegetiheit geben. —
©Ils unfer 3uttge 3toet 3afjre alt roar, fing er an,

mir im Saushalt 311 „helfen", ©r ift immer früh auf.
Da holte er jeben ©torgen mit mir bie ©tildj. 3d) trug
ben ©tildjtopf, unb er hütete forsfam bas ©ltld)büd)leiit
in feiner Sdjürgentafdje. Nachher trippelte er mir nach,

roenn id) Pohlen holte aus bem Sieller. ©eroöhnlid) flieg
er bann, roäbrenb id) ben Slohlenleffel hinauftrug, ftol3
bie Dreppe hinauf mit einem Slörblein ooll ©etnüfe ober
$rüd)te. Ober er „half" mir gar ben Sieffei tragen. ©oin
©ftrid) beförberten roir felbanber bas Ô0I3 in bie Slüdje;
er bie feinen Späne unb id) bie großen ©udjenfdjieiter.
Unb wenn bann gar Breuer gemacht rourbe! Da reidjte
mir ber Slleine bas ©apier, bie Späne uub 3uleht fd)Ieppte
er, mit heifjett ©aden, bie fdnoeren Sltöhe herbei. S5ie

unb ba burfte er aud) einmal felbft einfd)id)ten. gfreiliid)
lieh bas getoöhnlid) an feinen Slleiberu Spuren 3urüd. Silber

fchon gan3 halb oerfud)te er, bie ©erührung mit bett ruhigen
©Bänben unb Düren 3U oermeibeit. Unb ber ©rfolg blieb
nicht aus. — Dann holte 93ubeli mir ben ©efen un:b

Slauirter, Sd)aufel unb Staubtud). ©s tarn aud) oor, bah
ber flehte bienftbare ©eift in feinem ©ifer ober rooh'I aud)
einmal im ilebermut mir bas Slehrrid)tl)äuflein roieber
grünblid) auseinanber lehrte. Silber aud) bann roar ia ber
Sd)aben nid)t fdjlimm. ©Bar id) fertig, fo trug mein ©tänn»
lein all' bie „©Berlgeuge" roieber an ihren Ort. Silllerbings
tarnen ihm im Einfang bie langen Stiele oft in bie Quere.
Silber balb manöorierte er gan3 gefdjicft bamit. —

So half ber Slleine auch beim SHeiberbürften, beim
Deppichflopfen, beim Staubroifd)en. Natürlich roollte ihm
©tand)es nicht gleich gelingen. ©Bentt er es aber enblid)
bod) 3uftanbe brachte, rief er jubelnb: „SXRutti, ich ha's
chönne!" ©Bie roar er bann feiig, mein ©ub! So rourben
feine Ssäublein gefd)idter, feine ©eroegungett 3telfid)erer, feine
©lieblein Iräftiger; Hnternehmungsluft unb ©Irbeitsfreube
roud)fen, er traute fich aud) etroas 311.

Seit bem fffrühiahr „arbeitet" unfer SBüblein im ©ar=
ten. ©Benit ich ©oljnen pflüde, lege id) fie in fein Sdjürglein
unb er trägt fie bann in ben Storb. ©Bentt ©ater mit
feinen grohen ©üben ben Sdjiilergarten bestellt, ift ber Slleine
einer ber eifrigften. ,,©ati, roas djan i helfe?" ifjat er
einen Auftrag erhalten, fo rennt er luftig, um fid) bas
nötige ©erät 3U fid)em. fÇinbet aber ber ©ater einmal
roirflid) feine 3eit, ben Slleinen 3U befcfjäftigert, fo fudjt
er fid) entroeber felbft eine Arbeit ober er fommt gang
traurig 311 mir: „Du SDlutti, be fffabi feit gar nüb, roas
id) mues fd>affe!" Oft roirtfdjaftet er natürlich aud) ah
lein im ©arten, ©r gräbt bie ©rbe um mit feiner Deinen
Schaufel, er reiht bas Unlraut 3ufamnten in ben ©arten»
roegett; hadft allerbings 3ur ©tbroedjflung aud) einmal bie
Sehlinge aus, roeil er jäten möd)te unb oerfeht bie Reinen
©üben. — So belommt er braune, ftramme ©Baben, rote
©aden unb aus ben frifdjen ©lugen leuchtet eine mädjtige
tffreubc an feinem arbeitsreid)en Sehen. — ©Benn s' ©lannli
bei mir im Saufe ift, möd)te er grab jeht immer etroas
„oerforgen". ©r legt Söffet, ©abeln unb ©teffer fehr forg»
fältig in bie Sdptblabe; trägt bas fd)öne ©efted in bie
Stube, gibt jebein Stüd fein ©lählcin im ©efchirrfchaft
unb fchöpft 3uleht tief Altern: „So, gäll ©tutti, jeht bäm»
mer roieber Ornig." ©eint ©emüferüften reicht er mir bie
Slartoffenln, ©üben ober ©obueit unb roirft hentad) alle
©Ibfälle in ben StübeT, beim Deigrühren hält er mir bie
Schüffei, roenn s' ©tutti etroas fd)neiben tnuh, leiht er ihm
oon feiner ©tanneslraft, inbem er auf bie Schere brüden
hilft. Ulm ©Ibenb ftellt er feine Reinen Sdjuhe sufammen
unter bas ©ettlein unb oerfucht aud), bie anbem Sadjen
nett hin3ulegen. Diefe Dinge befchäftigen ihn fo, bah er
oft plöhlid) irgenb jemanben, ber gerabe bei uns 3U ©aft

I ift, fragt: „Dörfeb Sie amig biheim au b'Söffeli oer»
forge?" ober: „Düenb Sie 3'Slbig au b'Sd)üel)Ii fdjön unber
s' 93ett ftelle?" ©lüdlidjerroeife ift er mit biefen inbislreten
fragen bis jeht immer an ©tenfd)ett geraten, bie ihn red)t
oerftanben. —

©efd)iel)t es einmal, bah ber fffäbi ober id) eine ©Irbeit
tun, bie eigentlich bem Slleinen 3ulänte, fo ift er gang un»
glüdlid). „©Iber, ©tutti, bas d)an ich bod) fälber mache!"
Dann trägt er halt bie ©Bäfdjflammern roieber 3urüd in
bie ©Bafd)tüd)e unb bringt fie „felbft" heraus. —

Diefes „Sid)=helfen4affen" iönnte ein gaii3 roidjtiges
Hilfsmittel bei ber ©r3iehung fein. ©tidj bünlt, roir fiebern
mal Rügen grohen Seute mad)en nur oiel 3U feiten ©e»

braud) baoon. 3d) felbft benle gar nid)t immer baran.
Oft fd)on roar es ber Slleine, ber mid) baran erinnerte.
Unfer Söhnlein ift nämlid) gar nid)t leicht 3U erziehen,
©r ift fehr lebhaft, manchmal faft ein Reiner ©Silber; er
gehorcht gar nicht gern, roenn ein ©efef)l feinem „irmern
Drang" 3uroiber läuft; fur3, er lann fehr roiberfpenftig
fein. ©Senn roir ihn aber bei ber ©Irbeit mithelfen laffen,
roirb er gang fügfam unb lieb; eine tiefe, reine Ofreube
leuchtet aus ben ©lugen. 3ebesmal, roenn id) ihn fo glücl=
feiig [ehe, muh ich benlen: ,,©3arum nur haft bu nicht eher
311 biefem ©tittel gegriffen?" Das ift allerbings roaljr:
3eit unb ©ebulb braud)i es, roenn man bie Slleinen mit
©rfolg befchäftigen roill. Uitb ba3U finb roir eben oft 3U

bequem. „3d) habe ja bie Arbeit oiel rafdjer felbft ge»

tan; bie Slleinen halten mid) nur auf; fie madjen fid) unb
bie gange Umgebung fdjmuhig unb bereiten mir fo nur
neue ©iühe; meine 3eit ift ohnehin immer 3U tnapp ufro."
Das finb bie ©lusreben, bie uns fo geläufig finb. Unb ba»

bei uerroenben roir unheimlid) oiel 3eit auf gar ©taudjes,
roas gang geroih minber roid)tig ift.

©Sir ©lütter pflegen mit hingäbe tote Dinge: Silber»
gefchtrr, ©töbel, ©oben, Deppiche, ©orljänge. ©Sit todjeu
möglichft umftänblich unb gelünftelt; roir müffen Slletber»
unb haartrad)tmoben fiubieren unb ausprobieren. Die ©äter
oerbringen ihre freien Stunben in ©ereinen, in Stlubs, auf
Sportpläfcen; fie müffen möglichft oiele Dagesgeitungen le»

fen, in „9lul)e" ihre ©feife ober 3igarette rauchen, fie
müffen notroenbigerroeife ihren Slreu3jah ntadjen ober in
angenehmer ©efellfchaft ihr Sdgöppli trinten, um fid) oon
bes Dages Saften 3U erholen.

gür bie Slinber aber haben roir leine 3 e i t. 3mmer
heiht es: ,,©eh roeg! Du fiehft mir im ©Beg! 3d) tann bid)
jeht nicht brauchen! Du bift aud) gu ungefdjidt! 3d) roill
jeht meine ©ul)e haben, haft bu oerftanben?" ©Ber eljrlid)
ift, lennt fie ja roohl, all' biefe Droh» unb ©lahnrufe, bie
uns bas Slinb fern halten follen unb es bann aud) fo
grünblid) oon uns ftofjen, roie roir es am ©nbe bod) nidjt
roüttfd)en. Später Ragt man bann barüber, bah bie Slinber
nicht helfen molten, bah fie alles fo ungefdjidt anfaffen, ja,
bah fie bie ©Irbeit fd)euen, bah fie „3U ©tid)ts 3U gebraudjen
finb", roie roir bann fo fdjött fagen. ©Bir jammern barüber,
bah fie unfere ©täbe meiben, bah fie uerfd)loffeit finb. Unb
roir benlen nicht baran, bah mir oiele fdjliinme ©igen)»

fd)aften uitferer Slinber felbft ge3üd)tet haben, bah xx> i v ihr
früheftes Slinbesalter oerbittert unb bas ©ute in ben Slin»
bem oerfdjüttet haben. ©Bir fehen bie iff 01 g e n unb he»

iämpfen biefe, natürlid) ohne ©rfolg. Den U r f a dj e n aber
gehen roir nidjt nad). ©3ir roollen ihnen nicht nad)=
forfchen, eben roeil fie in uns felbft liegen. ©Bir
haben ja bas Slinb oon uns geflohen, roenn es fich ooll
©ertrauen uns nahte; roir haben feine Hilfe oerfdjntäljt,
roenn es fie uns anbot; roir haben bem Stinbe früh etroas
©rohes: bie fÇreube an ber ©Irbeit, geraubt, ober
fie 3um ©linbeften oerlümmern laffen. Unb bann rounbern
roir uns über etroas, roas gar nicht oerrounberlidj ift. ©Iber
eben, roir grohen Seute finb heute fo roeit entfernt oon bent,
roas natürlich unb barum felbftoerftänblidj roäre. ©Bir tön»
nen nidjt mehr einfad) unb llar fein. R. H.-L.

468 V!L LUlîNUkî

Laßt schon die Kleinen helfen.
Gesunde Kinder wollen tätig sein, und zwar schon sehr

früh. Dazu müssen wir ihnen Gelegenheit geben. —
Als unser Junge zwei Jahre alt war, fing er an.

mir im Haushalt zu „helfen". Er ist immer früh auf.
Da holte er jeden Morgen mit mir die Milch. Ich trug
den Milchtopf, und er hütete sorgsam das Milchbüchlein
in seiner Schürzentasche. Nachher trippelte er mir nach,

wenn ich Kohlen holte aus dem Keller. Gewöhnlich stieg
er dann, während ich den Kohlenkessel hinauftrug, stolz
die Treppe hinauf mit einem Körblein voll Gemüse oder
Früchte. Oder er „half" mir gar den Kessel tragen. Vom
Estrich beförderten wir selbander das Holz in die Küche;
er die feinen Späne und ich die großen Buchenscheiter.
Und wenn dann gar Feuer gemacht wurde! Da reichte
mir der Kleine das Papier, die Späne und zuletzt schleppte

er, mit heißen Backen, die schweren Klötze herbei. Hie
und da durfte er auch einmal selbst einschichten. Freilich
ließ das gewöhnlich an seinen Kleidern Spuren zurück. Aber
schon ganz bald versuchte er, die Berührung mit den rußigen
Wänden und Türen zu vermeiden. Und der Erfolg blieb
nicht aus. — Dann holte Bubeli mir den Besen und
Flaumer, Schaufel und Staubtuch. Es kam auch vor, daß
der kleine dienstbare Geist in seinem Eifer oder wohl auch
einmal im Uebermut mir das Kehrrichthüuflein wieder
gründlich auseinander kehrte. Aber auch dann war ja der
Schaden nicht schlimm. War ich fertig, so trug mein Männ-
lein all' die „Werkzeuge" wieder an ihren Ort. Allerdings
kamen ihm im Anfang die langen Stiele oft in die Quere.
Aber bald manövrierte er ganz geschickt damit. —

So half der Kleine auch beim Kleiderbürsten, beim
Teppichklopfen, beim Staubwischen. Natürlich wollte ihm
Manches nicht gleich gelingen. Wenn er es aber endlich
doch zustande brachte, rief er jubelnd: „Mutti, ich ha's
chönne!" Wie war er dann selig, mein Bub! So wurden
seine Händlein geschickter, seine Bewegungen zielsicherer, seine

Gliedlein kräftiger; Unternehmungslust und Arbeitsfreude
wuchsen, er traute sich auch etwas zu.

Seit dem Frühjahr „arbeitet" unser Büblein im Gar-
ten. Wenn ich Bohnen pflücke, lege ich sie in sein Schürzlein
und er trägt sie dann in den Korb. Wenn Vater mit
seinen großen Buben den Schülergarten bestellt, ist der Kleine
einer der eifrigsten. „Vati, was chan i helfe?" Hat er
einen Auftrag erhalten, so rennt er lustig, um sich das
nötige Gerät zu sichern. Findet aber der Vater einmal
wirklich keine Zeit, den Kleinen zu beschäftigen, so sucht
er sich entweder selbst eine Arbeit oder er kommt gang
traurig zu mir: „Du Mutti, de Fadi seit gar nüd, was
ich mues schaffe!" Oft wirtschaftet er natürlich auch al-
lein im Garten. Er gräbt die Erde um mit seiner kleinen
Schaufel, er recht das Unkraut zusammen in den Garten-
wegen; hackt allerdings zur Abwechslung auch einmal die
Setzlinge aus, weil er jäten möchte und versetzt die kleinen
Rüben. — So bekommt er braune, stramme Waden, rote
Backen und aus den frischen Augen leuchtet eine mächtige
Freude an seinem arbeitsreichen Leben. — Wenn s' Mannli
bei mir im Hause ist. möchte er grad jetzt immer etwas
„versorgen". Er legt Löffel, Gabeln und Messer sehr sorg-
fältig in die Schublade; trägt das schöne Besteck in die
Stube, gibt jedem Stück sein Plätzlein im Eeschirrschaft
und schöpft zuletzt tief Atem: „So. gäll Mutti, jetzt häm-
mer wieder Ornig." Beim Gemüserüsten reicht er mir die
Kartoffenln. Rüben oder Bohnen und wirft hernach alle
Abfälle in den Kübel, beim Teigrühren hält er mir die
Schüssel, wenn s' Mutti etwas schneiden muß. leiht er ihm
von seiner Manneskraft, indem er auf die Schere drücken

hilft. Am Abend stellt er seine kleinen Schuhe zusammen
unter das Bettlein und versucht auch, die andern Sachen
nett hinzulegen. Diese Dinge beschäftigen ihn so. daß er
oft plötzlich irgend jemanden, der gerade bei uns zu Gast

ist, fragt: „Dörfed Sie amig diheim au d'Löffeli ver-
sorge?" oder: „Tüend Sie z'Abig au d'Schüehli schön under
s' Bett stelle?" Glücklicherweise ist er mit diesen indiskreten
Fragen bis jetzt immer an Menschen geraten, die ihn recht
verstanden. —

Geschieht es einmal, daß der Fädi oder ich eine Arbeit
tun, die eigentlich dem Kleinen zukäme, so ist er ganz un-
glücklich. „Aber. Mutti, das chan ich doch sälber mache!"
Dann trägt er halt die Wäschklammern wieder zurück in
die Waschküche und bringt sie „selbst" heraus. —

Dieses „Sich-helfen-lassen" könnte ein ganz wichtiges
Hilfsmittel bei der Erziehung sein. Mich dünkt, wir sieben-
mal klugen großen Leute machen nur viel zu selten Ge-
brauch davon. Ich selbst denke gar nicht immer daran.
Oft schon war es der Kleine, der mich daran erinnerte.
Unser Söhnlein ist nämlich gar nicht leicht zu erziehen.
Er ist sehr lebhaft, manchmal fast ein kleiner Wilder; er
gehorcht gar nicht gern, wenn ein Befehl seinem „innern
Drang" zuwider läuft; kurz, er kann sehr widerspenstig
sein. Wenn wir ihn aber bei der Arbeit mithelfen lassen,
wird er ganz fügsam und lieb; eine tiefe, reine Freude
leuchtet aus den Augen. Jedesmal, wenn ich ihn so glück-
selig sehe, muß ich denken: „Warum nur hast du nicht eher

zu diesem Mittel gegriffen?" Das ist allerdings wahr:
Zeit und Geduld braucht es, wenn man die Kleinen mit
Erfolg beschäftigen will. Und dazu sind wir eben oft zu
bequem. „Ich habe ja die Arbeit viel rascher selbst ge-
tan; die Kleinen halten mich nur auf; sie machen sich und
die ganze Umgebung schmutzig und bereiten mir so nur
neue Mühe; meine Zeit ist ohnehin immer zu knapp usw."
Das sind die Ausreden, die uns so geläufig sind. Und da-
bei verwenden wir unheimlich viel Zeit auf gar Manches,
was ganz gewiß ininder wichtig ist.

Wir Mütter pflegen mit Hingabe tote Dinge: Silber-
geschirr, Möbel. Böden, Teppiche, Vorhänge. Wir kochen
möglichst umständlich und gekünstelt; wir müssen Kleider-
und Haartrachtmoden studieren und ausprobieren. Die Väter
verbringen ihre freien Stunden in Vereinen, in Klubs, auf
Sportplätzen; sie müssen möglichst viele Tageszeitungen le-

sen. in „Ruhe" ihre Pfeife oder Zigarette rauchen, sie

müssen notwendigerweise ihren Kreuzjaß machen oder in
angenehmer Gesellschaft ihr Schöppli trinken, um sich von
des Tages Lasten zu erholen.

Für die Kinder aber haben wir keine Zeit. Immer
heißt es: „Geh weg! Du stehst mir im Weg! Ich kann dich
jetzt nicht brauchen! Du bist auch zu ungeschickt! Ich will
jetzt meine Ruhe haben, hast du verstanden?" Wer ehrlich
ist, kennt sie ja wohl, all' diese Droh- und Mahnrufe, die
uns das Kind fern halten sollen und es dann auch so

gründlich von uns stoßen, wie wir es am Ende doch nicht
wünschen. Später klagt man dann darüber, daß die Kinder
nicht helfen wollen, daß sie alles so ungeschickt anfassen, ja,
daß sie die Arbeit scheuen, daß sie „zu Nichts zu gebrauchen
sind", wie wir dann so schön sagen. Wir jammern darüber,
daß sie unsere Nähe meiden, daß sie verschlossen sind. Und
wir denken nicht daran, daß wir viele schlimme Eigeiv-
schaften unserer Kinder selbst gezüchtet haben, daß wir ihr
frühestes Kindesalter verbittert und das Gute in den Kiir-
dern verschüttet haben. Wir sehen die Folgen und be-

kämpfen diese, natürlich ohne Erfolg. Den Ursachen aber
gehen wir nicht nach. Wir wollen ihnen nicht nach-
forschen, eben weil sie in uns selbst liegen. Wir
haben ja das Kind von uns gestoßen, wenn es sich voll
Vertrauen uns nahte; wir haben seine Hilfe verschmäht,
wenn es sie uns anbot; wir haben dem Kinde früh etwas
Großes: die Freude an der Arbeit, geraubt, oder
sie zum Mindesten verkümmern lassen. Und dann wundern
wir uns über etwas, was gar nicht verwunderlich ist. Aber
eben, wir großen Leute sind heute so weit entfernt von dem,
was natürlich und darum selbstverständlich wäre. Wir kön-
neu nicht mehr einfach und klar sein. U. bi.-t..
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